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„Rauch und Ruß am Bodensee“ 
 
Unter diesem schlagkräftigen Titel hatten die Grüne Bezirkspartei Kreuzlingen, die 
Freie Grüne Liste Konstanz und Bündnis 90/ Grüne Kreis Konstanz zu einer Podi-
umsdiskussion in den „Bärenkeller“ in Kreuzlingen eingeladen.  
Dr. Sabine Seeliger von der „Initiative für ein besseres Verkehrskonzept“ führte in die 
Thematik ein und nannte dabei die „Infoquellen“, wie z.B. das Schadstoffgutachten 
zum geplanten Parkhaus Döbele von 2005, die Messstation Wallgut ( für sog. „urba-
ne Hintergrundmessungen“ ) und Standorte für Rußmessungen ( Spotmessungen ). 
Das Publikum wurde dann von Fachleuten mit einer großen, teils verwirrenden Men-
ge von Daten, Kurven und Prozentzahlen konfrontiert. So erläuterte Dr. Armin Zink 
vom Kantonsspital Münsterlingen, dass die ultrafeinen Staubpartikel von 0,1 bis 1 µm 
nicht in den Atemwegen aufgehalten werden können, sondern in Lunge und Blutbahn 
eindringen und dort Zelltod und in der Folge Husten, Bronchitis und Krebs erzeugen 
können. Studien in Europa und Amerika zeigen die Gefährlichkeit  besonders für 
Kinder und empfindliche Personen . 
Die Tendenz ist eindeutig, statistisch wegen der Vielzahl anderer Einflussfaktoren 
aber kaum beweisbar. 
Dr. Robert Bösch, Diplomchemiker von der Abteilung Luftreinhaltung im Amt für Um-
welt Thurgau wurde deutlicher. Er zeigte, dass Feinstaub nicht nur durch Verbren-
nung, sondern zu 56% durch Abrieb und Aufwirbelung ( Verkehr, Baustellen ) er-
zeugt wird. Das Risiko der Lungenkrebsmortalität steige bei mehr als 10 µg/m deut-
lich an. Etwa 40% der Schweizer seien zu vielem Feinstaub ausgesetzt. Bei ca. 
62.500 jährlichen Todesfällen in der Schweiz würden ca. 3700 Tote durch Feinstaub- 
Erkrankungen errechnet. 
Die sog. Aktionspläne unserer Nachbarn sind konkreter als bei uns. Der zulässige 
Grenzwert liegt bei 20 µg/m ( in der EU bei 40 µg/m ). Er darf in der Schweiz nur ein-
mal im Jahr überschritten werden ( bei uns 35 mal ). Es besteht ein umfangreicher 
Maßnahmenkatalog ( Abgasgesetzgebung für Fahrzeuge, Dieselfahrzeuge nur mit 
Filter, Zulassungsverfahren für Holzfeuerungen usw. ), mit der Umsetzung hapert es 
allerdings. 
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Der Landtagsabgeordnete Siegfried Lehmann ( Bündnis 90/ Grüne ) berichtete, dass 
die Stadt Stuttgart jetzt zur Reduzierung der Feinstaubbelastung Ernst machen will.  
Ab 1.7.07 sollen z.B. Fahrzeuge durch Aufkleber ( Schadstoffstufen Euro 1-4 ) ge-
kennzeichnet werden und bei fehlenden Filtern ganz an der Durchfahrt gehindert 
werden. Ziel ist vorerst eine Reduzierung des Feinstaubs um 15%, des Stickoxyds 
um 35%. 
Für Konstanz nannte Sabine Seeliger es immerhin positiv, dass die Stadtwerke jähr-
lich zehn Busse mit neuester Filtertechnik kaufen wollen, so dass in drei Jahren die 
gesamte Busflotte „sauber“ fahren wird. Kontraproduktiv sei der vermehrte Park-
platzbau in der Stadt, sowie der beabsichtigte „Lückenschluss“ der B 33, zumal die 
Planer bei den prognostizierten Zahlen eingerechnet haben, dass dann etliche Be-
nutzer des Seehas wieder aufs Auto umsteigen werden. 
Am Ende der Veranstaltung wurde eine Resolution verabschiedet, worin die Stadt-
verwaltung Konstanz und der Stadtrat Kreuzlingen aufgefordert werden, einen ge-
meinsamen Luftreinhalteplan aufzustellen. 
 

Manfred Heier 

 
 
Resolution 
 
Die Luft ist an vielen Orten in den Städten am Bodensee stark verschmutzt. Die 
Schadstoffmengen liegen oft und lange über den zulässigen, gesetzlichen Grenzwer-
ten. Damit werden einem großen Teil unserer Bevölkerung große gesundheitliche 
Schäden und Risiken aufgebürdet und zugemutet. Zu ihrem wirksameren Schutz 
sind die bisherigen Maßnahmen zu beschleunigen, zu verschärfen und zu ergänzen: 
alte Heizungen sanieren und Gebäude besser isolieren; den motorisierten Verkehr 
und seine Belastungen vermindern; den Bahn-, Bus-, Fuß-, und Fahrradverkehr för-
dern. Wir bitten deshalb die Stadtverwaltung Konstanz und den Stadtrat Kreuzlingen, 
für unsere beiden Grenzstädte einen gemeinsamen Luftreinhalteplan  zu erlassen.        
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„Stadt der Wissenschaft“ 
 
Da hatte Herr Leipold im März 2005 eine feine Idee: Konstanz könne sich als „Stadt 
der Wissenschaft“ bewerben. Einstimmiges Beratungsergebnis im Juli 2005 im 
Haupt- und Finanzausschuss (HFA) war die Erstellung eines Zeitplans, beschlossen 
wurde einstimmig im Gemeinderat am 27.10.2005 die Bewerbung für 2008 zu erstel-
len. Dafür wurden 20.000 € bewilligt. Damals hatte man noch ein Jahr Zeit bis zum 
Abgabetermin im Oktober 2006.  
Am 16.3.2006 im HFA informierte Herr Schaal „die Überprüfung, ob eine Beteiligung 
an diesem Wettbewerb möglich und erfolgversprechend sei, sei für Ende Mai ange-
setzt.“ 
Daraufhin haben Ende Mai die Steuerungsgruppe und die Vorbereitungsgruppen und 
das Backoffice(„translake hat den Auftrag erhalten, den Prozess im Vorfeld und die 
Antragsstellung zu koordinieren. Das Team hat gerne diese spannende Aufgabe ü-
bernommen.“ aus Pressemitteilung translake am 30.1.2006) nach vier Sitzungen 
gemerkt, dass es für die Bewerbungserstellung schon reichlich spät geworden war.  
 
„Die Anträge sollten unter Berücksichtigung der o. g. Kriterien 
• auf bisherige Aktivitäten und damit erzielte Erfolge, 
• auf die Pläne für zukünftige Projekte und 
• auf das Programm für das Jahr 2009 eingehen. 
Es sollte dabei auch ersichtlich werden, in welchem Stadium sich die geplanten Aktivitäten befinden. 
Die Antragsteller sollen in einem Kosten- und Finanzierungsplan angeben, wofür sie die Fördermittel 
einsetzen möchten und welche Beiträge von den Partnern und Dritten geleistet werden. Insbesondere 
sollen das Engagement und die finanzielle Leistung der Kommunen sichtbar werden.“ (aus: Stadt der 
Wissenschaft, Hinweise zur Antragstellung) 
 
Folgerichtig wollte man sich nun für 2009 bewerben. (Ob der Wettbewerb solange 
ausgeschrieben wird, wußte im Frühjahr 2006 der Stifterverband selbst noch nicht.) 
Mit 200.000 € für 2007/08 wurde auch der Bewerbungsaufwand anerkannt. 100.000 
€ davon waren als Personalkosten vorgesehen. Zwischenzeitlich wurde das Kultur-
amt unstrukturiert und befaßt sich jetzt auch mit Wissenschaft. Entsprechend stammt 
die letzte Ratsvorlage auch nicht mehr von Herrn Schaal, sondern von Frau Liebl-
Kopitzki. Die beiden scheinen sich die vorgesehene Personalstelle brüderlich geteilt 
zu haben. Nur haben sie die Stelle nicht besetzt, wie der Südkurier am 16. März 
2007 berichtet. Der hätte das allerdings schon früher merken können, schließlich ist 
der Südkurier Medienpartner, der in der Steuerungsgruppe durch den Chefredakteur 
vertreten wird. Nichtsdestotrotz argumentiert die Vorlage: „Es ist sinnvoll, diesen auf 
den Weg gebrachten Prozess weiterzuführen und mit den Hochschulen gemeinsam 
den Wettbewerb "Stadt der Wissenschaft" anzugehen, um auch im Hinblick auf den 
Standortwettbewerb zwischen den Städten ein Alleinstellungsmerkmal zu generie-
ren.“ (Aus: HFA 2007-038) 
Im letzten Gemeinderat am 29. März 2007 kam nach den vertrauensseligen Erläute-
rungen vom Betriebsratssofa die Sprache auf die Nycomed Hotline, die doch auch 
besetzt werden müsse. Es klang so, als ob Herr Fecker die Wissenschaftsstelle lie-
ber zu 100% der Wirtschaftsförderung zuteilen würde. Und warum auch nicht, 
schließlich wird es dieses Jahr wieder zu spät sein eine Bewerbung zu erstellen. Die 
Stadt Rostock arbeitet seit Juli 2006 intensiv daran und hat ihre für 2009 fast fertig. 
Die CDU in Darmstadt ist gerade erst auf die Idee gekommen, sich zu bewerben. 
Wenn auch die Darmstädter Voraussetzungen gut sind, so wird ihnen ihre Verwal-
tung wohl sagen, dass es mehr Vorlauf bräuchte. Und nur die SPD Hannover glaubt 
daran, dass es auch 2010 eine „Stadt der Wissenschaft“ geben wird, während der 
Stifterverband „2009 zum fünften und letzten Mal“ ausschreibt. 
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Was die mediale Wirkung des Wettbewerbs betrifft, so hat diese sich stark reduziert. 
Sucht man bei Google news nach „Stadt der Wissenschaft 2008“, ergeben sich 105 
Einträge, die zu 80% Agenturmeldungen in ostdeutschen Zeitungen sind. Allein 10 
Meldungen berichten auch in der Woche danach noch von der Preisverleihung. Da-
durch dass die Bewerberzahlen zurückgegangen sind, nimmt natürlich auch das Me-
dienecho ab. 
(Google suche: Ergebnisse 221 - 225 von 225 für "Stadt der Wissenschaft 2008") 
Eigentlich wäre 2008 ein gutes Jahr für die Bewerbung gewesen, da sich nur Jena 
und Potsdam beworben hatten.  
Für 2009 wird auch die Veranstaltung des Wissenschaftssommers mit angeboten 
(der Stifterverband musste das Angebot ein wenig aufpeppen), dabei wird von Besu-
cherzahlen von 100.000 ausgegangen. Ein Verkaufsoffener Sonntag bringt mehr. 
Für Konstanz stellt sich die Frage, wie viel Geld und Zeit noch in das Phantom einer 
Bewerbung investiert wird. Bis hierhin und bis heute ist nie ein Inhalt einer potentiel-
len Bewerbung in die Öffentlichkeit gebracht worden, von der erwarteten breiten Be-
teiligung bereits im Bewerbungsprozess nicht zu reden. Von den Kosten, die „es ggf. 
in finanzieller und personeller Hinsicht noch auszubauen gilt“ (Aus: HFA 2007-038, 
15.März 2007), ganz zu schweigen. Im Internet sind die Finanzpläne vieler Bewer-
bungen zu finden, in den städtischen Vorlagen nichts zu konkreten Konstanzer Kos-
ten. 
Wenn die arbeitslosen Altaner jetzt schon bei der Stadt beraten werden müssen, wird 
sich Nycomed wohl kaum an Sponsoring beteiligen. Ebenso fraglich ist, ob die Uni-
versität mehr Zeit haben wird, wenn sie erst Elite-Uni ist. Vielleicht ist der Kosten-
Nutzen- Effekt auch nicht überzeugend, wenn man ein Mehrfaches dessen ausgibt, 
was man bekommt. 
Zumal sich wegen Nycomed schon wieder ein neues Gremium gegründet hat, das 
tagen muss. 
 
„Auf Einladung von Oberbürgermeister Horst Frank trafen sich am Montag, 26. März 2007, im Ratsaal 
der Stadt Konstanz Vertreter des Landratsamtes, der Industrie- und Handelskammer, der Agentur für 
Arbeit, der Universität, der Hochschule für Technik, Wirtschaft und Gestaltung, des Technologiezent-
rums, Bernot Information Technology, GATC AG, Siemens, IN GmbH, Biolago, der Sparkasse und der 
städtischen Wirtschaftsförderung, um vor dem Hintergrund der aktuellen Situation bei Nycomed Hand-
lungsmöglichkeiten zu diskutieren.“ (Pressemitteilung der Stadt vom 28.3.2007) 
 
Das sind doch diejenigen, die sich schon von der Steuerungsgruppe (oder auch aus 
dem Technologiezentrum) kennen. Da sie sich also eh alle naslang treffen, ist eine 
solche „Vernetzung“ in Konstanz vielleicht gar nicht nötig.  
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Fazit: Die „Stadt der Wissenschaft“ war eine schöne Idee, deren Zeit jetzt abgelaufen 
ist. 
Vielleicht wird das der Gemeinderat im Mai 2007 auch merken. Und wenn sich die 
Elitewogen geglättet haben und die HTWG das Kompetenzzentrum Herosé über-
nimmt, wird sich Konstanz auf eine Europäische Wissenschaftsstadt beim Stifterver-
band bewerben können. 
 
 
 
 
Litzelstetten wehrt sich 
 
Mitte März hatte die „Bürgerinitiative humaner Mobilfunk“ zu einer Informationsveran-
staltung ins katholische Gemeindezentrum in Litzelstetten eingeladen. In Litzelstetten 
ist die Konzentration an Handy-Sendemasten besonders hoch und durch die Klein-
räumigkeit des Ortes auch sehr offensichtlich. Auf der Volksbank mitten im Ort sind 
viele Masten angebracht, im Kornblumenweg sind auf einem Privathaus mehrere 
Handyfirmen „vertreten“, und jetzt ist ein weiterer Sendemast in Litzelstetten geplant. 
Günter Dolak, Litzelstetter Nachrichteningenieur und unermüdlicher Kämpfer für eine 
weniger belastende Strahlentechnologie, hatte das Treffen organisiert. Und: über 100 
Leute aus Litzelstetten kamen! Das war zum einen ein großer Erfolg für die Bürgerini-
tiative, zum anderen hat es aber natürlich in allererster Linie die große Besorgnis der 
Litzelstetter Bevölkerung gezeigt.  
Das Podium war hochkarätig besetzt: die Umweltärztin Barbara Dohmen, Bad Sä-
ckingen, und die Rechtsanwältin Dr. Barbara Wachsmuth, Meßkirch, hielten jeweils 
sehr interessante und informative Vorträge. Frau Dohmen listete im Detail mögliche 
Auswirkungen der gepulsten Strahlung auf die Gesundheit auf. Barbara Wachsmuth 
erläuterte, welche rechtliche Handhabe man gegen Sendemasten hat. Besonders die 
möglichen Gesundheitsschäden durch die Mobilfunktechnologie, die da reichen von 
Dauermigräne, über Schlafstörungen, Schlaganfälle bis hin zur Tumorbildung, rüttel-
ten die Anwesenden auf.  
Barbara Wachsmuth erläuterte, wie man rechtlich vorgehen und sich wehren kann, 
wenn ein Sendemast in unmittelbarer Nachbarschaft geplant ist. Prompt entschlos-
sen sich einige Anlieger der geplanten Sendeanlage auf einem Haus im Luzzilon-
weg, sämtliche rechtliche Möglichkeiten gegen den geplanten Masten auszuschöp-
fen. Da die Rechtssprechung in Sachen Mobilfunksendemasten sehr neu ist, sind 
bislang die Verfahren weitestgehend „im Fluss“. Permanent kämen neue wissen-
schaftliche Erkenntnisse zur Beurteilung hinzu und deswegen entwickle sich die 
Rechtssprechung kontinuierlich weiter, sagte Barbara Wachsmuth bei der Veranstal-
tung. Klarer ausgedrückt: es lohnt sich immer, eine Klage einzureichen auf z. B. eine 
mögliche Gesundheitsgefährdung. Gerichtsurteile über Sendemasten könnten sich 
laufend noch verändern, so Wachsmuth. 
Die Bürger in Litzelstetten schöpften auf alle Fälle neue Hoffnung, nicht doch noch 
einen weiteren Sendemast mitten ins Dorf zu bekommen. Sendemasten außerhalb 
von Ortschaften sind wesentlich verträglicher, da die Strahlung in einer Exponential-
funktion abnimmt. Das heißt, je weiter davon entfernt, desto schneller wird die Strah-
lung geringer. Und dass die Strahlung gefährlich sein kann, das beweisen mal wieder 
die Versicherungen: es ist keine Versicherung in Deutschland bereit, einen Mobil-
funkbetreiber zu versichern. Wenn das nicht Bände spricht. 

Anne Mühlhäußer 
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Heuschrecken in Konstanz 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
„ Nycomed verkauft und entwickelt Pro-
dukte für die Bereiche Gastroenterolo-
gie, Atemwegserkrankungen, Kardiolo-
gie, Osteoporose und Schmerz.“ (wiki-
pedia) 

 
Nach den Vorgängen der letzten Wochen in Konstanz müsste der Absatz all dieser 
Arzneien vor Ort sprunghaft ansteigen. Denn es kann einem schon die Luft wegblei-
ben, auf den Magen schlagen, zu Herzflattern oder Kopfweh führen, wenn man die 
Folgen der Altana-Übernahme durch Nycomed für Konstanz bedenkt. Insbesondere, 
wenn man in wikipedia liest: 
 
„Nycomed finanziert sich hauptsächlich aus dem Lizenzerwerb anderer Präparate, 
um diese zu veredeln und teurer weiterzuverkaufen. So umgehen Investoren das 
unternehmerische Risiko bei der Entwicklung von Arzneien.“  
 
Heuschrecken (Saltatoria) auch in Konstanz? Der Heuschreckenschwarm überfällt 
die fruchtbare Landschaft, frisst sie kahl und zieht dann weiter. Was zurück bleibt, ist 
auf Jahre zerstört.  
Was die Gattung Saltatoria nycomedia mit Konstanz, einem bisher erfolgreichen For-
schungsstandort, macht, scheint absehbar. Forschung und Entwicklung passen nicht 
mehr ins Firmenkonzept. Die Verlegung der Zentrale nach Zürich und die Ankündi-
gung von Massenentlassungen vor allem im Bereich der Forschung scheinen nur der 
erste Schritt. Es ist zu befürchten, dass der blühende Standort kahl gefressen, das 
heißt in kürzester Zeit komplett abgewickelt und dann von Saltatoria nycomedia ver-
lassen wird. 
An erster Stelle steht die Rendite, das heißt der Gewinn im Verhältnis zum eingesetz-
ten Kapital. Monetäres Kapital haben die Investoren eingesetzt, „Humankapital“ - fä-
hige, innovative Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter - setzen sie frei. Ist das wirklich ein 
Gewinn und wird das auf Dauer die Rendite steigern? Da klingt die Firmenphiloso-
phie von Nycomed doch wie Hohn und Spott  
 
„Es ist unser Anliegen, zum Wohl der Menschen mehr zu erreichen. Dabei orientie-
ren wir uns an unserem Unternehmensleitspruch „We improve healthcare““ 
(www.nycomed.de ) 
 
und man fragt sich, zu wessen Wohle da wohl gearbeitet wird. Von „care“ gegenüber 
den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den Menschen vor Ort, ist leider gar nichts zu 
spüren. 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
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Konstanz nach der Heuschreckenattacke  
 
Was muss geschehen, um die Zukunft der Stadt und die Lebensqualität der Men-
schen, die hier leben und arbeiten wollen, zu sichern? 
Als erstes müssen wir den Gürtel enger schnallen und jede Ausgabe auf ihre Nach-
haltigkeit überprüfen.  
Dann muss sich die Stadt schnell ihrer Stärken bewusst werden, als da wären eine 
unverwechselbare Landschaft im Herzen Europas, eine reiche Geschichte, die Mög-
lichkeit über Grenzen hinweg zu wirken, attraktive Bildungsangebote, junge, interes-
sante Unternehmen, Technologie- und projektiertes Kompetenzzentrum, Innovation 
im Anfangsstadium und viele gut ausgebildete Menschen. Neues muss gewagt, es 
darf nicht an Althergebrachtem festgehalten werden, Einzigartigkeiten müssen her-
ausgearbeitet, gestärkt und vernetzt werden. Der wirtschaftliche Erfolg wird zukünftig 
vor allem von der Kreativität der Bewohnerinnen und Bewohner abhängen. Und Kre-
ativität gedeiht besonders gut, wo Technologie, Talent und Toleranz gleichermaßen 
ausgeprägt sind. 
Schwächen müssen nicht nur erkannt, es muss daran gearbeitet werden. Die Ver-
kehrsanbindung ist verbesserungswürdig, Der Tourismus sollte sich profilieren, um-
weltfreundlicher Urlaub mit Erlebnischarakter ist ein wachsender Markt in Deutsch-
land. Das Potential von Einzelhandel in Verbindung mit Tourismus, Kultur und Ge-
schichte ist sicher noch nicht ausgeschöpft. Konstanz als Gesundheitsstadt? Denk-
bar sind vielfältige Angebote in einer wunderbaren Umgebung, qualitativ hochwertige 
Grundlagen sind vorhanden. Wo bleiben Kooperation und Vermarktung? Konstanz 
hat einen schmalen, aber sehr modernen industriellen Sektor aber als Innovations-
standort Defizite, die Euroland klar benannt. hat  
Jetzt und sofort müssen wir uns gemeinsam Gedanken über die Zukunft unserer 
Stadt machen, Verantwortung für die weitere Entwicklung zu übernehmen. Auch um 
den Menschen, die von Arbeitslosigkeit bedroht sind, hier in ihrer Heimat eine Per-
spektive zu geben. 
In vielen Städten findet derzeit eine fundamentale Neuorientierung statt. Statt nur an 
Altbewährtem festzuhalten, setzen sie auf Innovationsvorsprung im Wettbewerb der  
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Regionen. Sie finden neue Wege für wirtschaftliche, 
soziale und ökologische Herausforderungen. Sie 
heben die ungenutzten Potenziale ihrer Stadt und 
vor allem ihrer Menschen. Sie sind zur „kreativen 
Stadt“ geworden. 
 
Diesen Weg muss Konstanz jetzt gehen, jetzt sofort. 
 

Dorothee Jacobs-Krahnen 
 
 
 
 
 
Quo vadis – Konstanz 
 
Immer öfter frage ich mich   - Konstanz, wohin geht man mit dir -?. Kann die Zukunft 
wirklich nur in der Veränderung, dem Streben nach mehr, mehr, mehr.......liegen?  
Sind Begriffe wie Erhalten, Bewahren und Schätzen „out“ oder kann damit nicht mehr 
umgegangen werden. Supermärkte mit Billigstangeboten (was nicht immer preiswert 
ist), uniforme Kettenläden, Einkaufszentren mit Einheitsstandard  - Öffnungszeiten 
ohne Limit – direkteste Parkmöglichkeiten . All das soll das Kaufinteresse steigern, 
doch was nützt das geweckte Interesse,  wenn das verfügbare Budget gleich bleibt. 
Neue Käufer aus umliegenden Regionen ködern, ist das die Lösung für maximale 
Umsatzsteigerung? Kann darauf „gebaut“ werden? 
Nein, die Anbieter kommen auch vor deren schweizerische Haustüren. Was bedeutet 
dies dann für die Stadt? Reduziert sich der Umsatz dann soweit, dass immer mehr 
Verkaufsflächen freiwerden – dass wir gar nicht mehr so viele Parkplätze brauchen – 
dass unsere Strassen nicht mehr ausgelastet sind -  dass folglich ganze Zweckge-
bäude leer werden, die als solches dem Stadtbild nicht zuträglich wären?  Kann sich 
der hiesige Einzelhändler hier einmieten, der wieder  Individualität und Abwechslung 
in die Kaufbewegung bringen könnte? Müssen die Infrastrukturen in den Ortsteilen 
neu aufgebaut werden? Für unsere Umwelt wäre ein Aufleben der innerörtlichen 
Versorgung ganz wichtig. Mit dem Laden an der Ecke kommt dann vielleicht auch 
wieder das kleine Schwätzchen unter Nachbarn auf, das unserer Kommunikations-
armut sicher gut tun würde.  
Ich würde mir schon wünschen, dass wir sehr sorgsam mit dem umgehen, was wir 
bereits haben, dass wir einsehen, dass Steigerung und Wachstum um jeden Preis 
keine risikolosen Unterfangen sind, könnte es sein, dass wir vieles nicht gebraucht 
hätten, von vielem keinen Nutzen hatten, sondern nur benutzt wurden? Zu oft  wird 
erst zu spät bemerkt – je höher das Pferd desto schmerzhafter der Sturz.  
Froh stimmt mich aber immer wieder der Gedanke, dass ich in einer Zeit lebe, in der 
es noch nicht möglich ist, Berge zu versetzten und Seen zu verlegen und hoffe in-
ständig, dass dies noch lange so bleibt.   

Karin Göttlich 
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Schreibtischtäter 
Am 6. Dezember 2006 versucht ein algerischer Flüchtling – ich will ihn hier nur Herrn 
X nennen -, sich durch eine Überdosis Tabletten das Leben zu nehmen. Der Suizid 
ist gut geplant. Seit Ende November ist er in kirchlicher Obhut. Er weis, dass seine 
Betreuer/Innen am Nachmittag an einer Sitzung des Runden Tisches für Flüchtlinge 
teilnehmen, er also keinen Besuch zu erwarten hat. Durch Zufall wird er rechtzeitig 
gefunden, auf die Intensivstation des Klinikums gebracht und am nächsten Tag ins 
ZP Reichenau überwiesen. 
Herr X war in Algerien Französischlehrer an einer Mittelschule. 1994 stürmten acht 
Soldaten in seine Klasse und nahmen zwei Mädchen fest, deren Eltern der Unter-
stützung von Terroristen verdächtigt wurden. Herr X wurde zusammengeschlagen, 
die Mädchen – 12 und 13 Jahre alt – zwei Tage später tot aufgefunden. Beide wur-
den vergewaltigt. Herr X erlitt einen Schock. Er musste sich zuerst täglich, später in 
regelmäßigen Abständen in der Militärkaserne melden. Es wurde ihm verboten über 
den Vorfall zu reden. Er suchte psychotherapeutische Hilfe in staatlichen Kranken-
häusern. Auch die dort arbeitenden Militärärzte weigerten sich, mit ihm über seine 
„unbewältigten Erlebnisse“ zu reden. Sein Zustand verschlechterte sich. Im Frühjahr 
2001 gelang ihm schließlich die Flucht nach Deutschland. 
Am 26.06.2001 stellt Herr X einen Antrag auf Asyl, der im Januar 2003 abgelehnt 
wird. Auch die Klage und ein Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens unter Vor-
lage eines psychologischen Gutachtens haben keinen Erfolg. Herr X hat in den ers-
ten Jahren eine Vollzeitstelle bei einer Reinigungsfirma. Er wird psychotherapeutisch 
behandelt, ist aber psychisch in einem elenden Zustand. Im November 2004 bittet er 
den Runden Tisch (RT) um Hilfe und wird seither von Mitgliedern unterstützt und be-
treut. Ein Antrag bei der Härtefallkommission vom Juli 2005 wird im November abge-
lehnt. Herr X wird aufgefordert, Deutschland zu verlassen. Er bittet um kirchliche Ob-
hut. Sein Anwalt stellt im Februar 2006 einen Folgeantrag wegen neuer Sachlage. 
Eine ärztliche Stellungnahme bescheinigt akute Suizidgefahr bei zwangsweiser 
Rückführung. Das Bundesamt lehnt die Bearbeitung des Antrags im Juli 2006 ab. 
Der Anwalt klagt dagegen. Runder Tisch, Kirchenvertreter und die Konstanzer Bun-
destagsmitglieder (MdB) bitten das Regierungspräsidium bis zum Verfahrensende 
von Zwangsmaßnahmen abzusehen. 
Herr X hat wieder eine Duldung, ist aber nicht mehr arbeitsfähig und hält sich nur 
noch tagsüber in der Gemeinschaftsunterkunft auf. Daher scheitert ein Abschie-
bungsversuch am 8., ein zweiter am 15. November. Er kommt wieder in kirchliche 
Obhut. Nach dem Suizidversuch beschließen die Mitglieder des RT, die Verantwortli-
chen des Regierungspräsidiums und die beiden MdBs zu einem Gespräch einzula-
den. 
Das Treffen findet am 14. Februar 2007 statt. Wer noch auf Einsicht und Menschlich-
keit gehofft haben sollte, wird enttäuscht. Diese Wörter fehlen im Vokabular der bei-
den Beamten. Für sie gibt es zur Abschiebung keine Alternative. Sie haben keinen 
Ermessensspielraum und können keinen Präzedenzfall schaffen. Einen traumatisier-
ten, suizidgefährdeten Menschen können sie sehr wohl abschieben, wenn er von 
einem Arzt begleitet wird. Was nach der Übergabe an den algerischen Geheimdienst 
geschieht, können sie nicht beeinflussen. 
Die Herren kennen den Bericht von Amnesty International über Verhaftungen, Miss-
handlungen und Folter durch den algerischen Geheimdienst, was auch Abgeschobe-
nen droht. Herr X würde das nicht überleben. Ihm scheint nur noch die Wahl der To-
desart zu bleiben: durch eigene Hand hier oder durch Folter dort. Hat sich an der 
Mentalität unserer Staatsdiener seit der Nazizeit eigentlich etwas geändert? 

Dorothea Skalischus 
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Ein erfreulicher Anfang! 
Zum Energiebericht 2006 des städtischen Hochbau- und Liegenschaftsamtes 
 
Die Bemühungen der Stadt zur Energieeinsparung zahlen sich aus. Obwohl die Flä-
chen der städtischen Gebäude ständig wachsen ( von 2003 bis 2006 um 7,7% ), 
musste 3,4% weniger Heizenergie aufgewendet werden. Das bedeutet, dass durch 
Dämmmaßnahmen, Steuerung und Modernisierung z.B. die CO 2 – Emissionen von 
1990 bis 2006 um 57% gesenkt werden konnten! Der Wasserverbrauch konnte von 
2003 bis 2006 durch technische Verbesserungen um 29,1% reduziert werden. Im 
Hinblick auf die auch künftig wachsenden Energiekosten ist das für den städtischen 
Haushalt immer wichtiger. 
Allerdings ist trotz technischer Verbesserungen ( Energiesparleuchten, Zeitschaltuh-
ren u. a. ) der Stromverbrauch um bedenkliche 11,7% gestiegen! Das ist vor allem 
auf die zunehmende EDV – Nutzung, Ganztagsbetrieb in den Schulen, Einbau von 
Klimaanlagen und Aufzügen zurückzuführen. 
Umso wichtiger ist, dass die Stadt mehr Strom von alternativen Anbietern bezieht, 
damit von kommunaler Seite die derzeitige Pro- Atom- Debatte nicht noch unterstützt 
wird! 
Und was die Bewusstseinsschärfung betrifft, da liegt oft noch einiges im Argen. Im-
mer noch stehen viele Fenster in Kippstellung, wird das Licht beim Verlassen des 
Raums nicht gelöscht. Die Wärmequelle Mensch wird bei Veranstaltungen meist 
nicht berücksichtigt, Konzert- und Theaterbesucher geraten in der Regel ins Schwit-
zen. Mit 1% höherer Raumtemperatur steigt der Wärmeenergieverbrauch um 6%. 
Und Pullover und warme Socken gehören immer noch zu den besten Energiesparpo-
tentialen! 

Manfred Heier 
 

Hauptstrassen im Thurgau sanieren  
Die Befürworter einer neuen Autostrasse durch das Thurtal und einer Kreuzlinger 
Südumfahrung werfen den Gegnern immer wieder vor, sie würden keine Alternativen 
vorschlagen. Dazu sind sie weder verpflichtet noch ist das ihre Aufgabe. Sie haben 
so wie die Befürworter das Recht, ihre Meinungen privat und öffentlich zu vertreten. 
Es ist Sache der planenden Behörden, Straßenbauprojekte zur Abstimmung zu brin-
gen, und diese müssen von einer Mehrheit der Stimmenden befürwortet werden. 
Trotzdem hat die Sektion Thurgau des VCS als Diskussionsbeitrag dem Verkehrs-
planer Andreas Bernhardsgrütter aus St. Gallen eine Studie in Auftrag gegeben mit 
dem Titel: "Wie können Hauptstrassen saniert werden?" Darin sind am Beispiel 
Bürglen neben Vorschlägen für das Vorgehen und die Verkehrsplanung einige, vor-
bildliche Sanierungen in der Schweiz enthalten. Auch im Kanton Thurgau wurden 
Verkehrsprobleme schon mit Sanierungsprojekten so wie in Berg entschärft. Viele, 
weitere Hauptstrassen in den Thurgauer Dörfern und Städten müssen in den nächs-
ten Jahren saniert werden unabhängig davon, ob später zusätzlich Umfahrungen 
sinnvoll, konsensfähig und finanzierbar sind. Wichtig ist in Zukunft, dass die Strassen 
nicht nur von Bauingenieuren geplant, sondern auch von Architekten gestaltet wer-
den. Dafür braucht es wie für jedes Schulhaus einen Wettbewerb. Viele, zu breite 
Hauptstrassen durchschneiden heute schnurgerade unsere Dörfer und Städte. Das 
verleitet zum Rasen. Die Folgen sind mehr Lärm, Unfälle und trostlose Ortsbilder. 
Unsere Hauptstrassen müssen innerorts wieder ruhiger, attraktiver und wohnlicher 
werden. Die Studie (Größe 410 KB) ist ein kleiner Beitrag dafür und auf dem Internet 
veröffentlicht: www.vcs-tg.ch .  

Wolfgang Schreier, Vorstand der VCS-Sektion Thurgau 
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Neues von der Jahreshauptversammlung der FGL am 30. 01.2007 
 
Bei der bewegten und sehr effizienten Veranstaltung gab es alles, von den alljährli-
chen Formalia (Berichte der Fraktion, des Vorstands und des Kassierers und Entlas-
tungen) über eine Aussprache über die Rücktritte einiger Vorstände bis hin zur Wahl 
des neuen Vorstands und der Sammlung wichtiger Sachthemen, die in Arbeitsgrup-
pen erörtert werden sollen. Das genaue Protokoll kann man auf der Web-Seite der 
FGL oder im Büro nachlesen. Hier möchte ich nur die wichtigsten Neuigkeiten berich-
ten. 
In den neuen Vorstand wurden Peter Köhler als Kassierer, Michael Dienst, Christoph 
Krüßmann, Günter Beyer-Köhler und Karin Göttlich gewählt. Christiane Kreitmeier 
und Gisela Kusche übernehmen für das Jahr 2007 die Kassenprüfung.  
Aus den zahlreichen Ideen kristalisierten sich Arbeitsgruppen zu folgenden wichtigen 
Themen heraus: 
· Klimaschutz/ Umwelt: z.B. regelmäßige Vorträge, Elektrobusse, Radwege, Solar-

anlagen auch in der Innenstadt- Denkmalschutzveränderung, Zusammenarbeit 
mit BUND und Dingelsdorfer Initiative SLWD ( Dieter Brdiczka, Anne Mühlhäußer, 
Michael Dienst ) 

· Bahnhof/ Sternenplatz: ( Manfred Heier, Robert Straub ) 
· Verkehr: Lagoparkplatz, Citymaut, ÖPNV, Car- Sharing, Radwege, Konzert- und 

Kongresshaus, kein Ausbau der B 33, z.B. Fahrkartenverbilligung zum Lago, Ver-
teilung von Fahrscheinen, Planer der Citymaut in London/ Stockholm ansprechen 
( Roland Wallisch, Gisela Kusche, Manfred Heier, Vorschläge von Sabine Seeli-
ger ) 

· Grün in Konstanz: Büdingenpark/-bebauung (Werner Allweiss), Döbelepark          
( Vorschlag von Günther Schäfer ) 

· Mitgliederwerbung: Zusammenarbeit mit Vororten, Jugend ansprechen, andere 
Veranstaltungsorte, "jüngere" Flyer ( Nils Donder)  

· Belebung der Niederburg: Fußgängerbrücke?, ( Karin Göttlich, Vorschlag von 
Dorothea Skalischus ) 

· Kultur: Zusammenarbeit mit Engelsing, Bodenseenaturmuseum ( Dorothee Ja-
cobs-Krahnen ) 

Zu den Themen sollen Veranstaltungen geplant werden, die mit dem Vorstand zu-
sammen verwirklicht werden. 
Der neue Vorstand hat bereits eine Vortragsreihe zu Klimaschutz am Bodensee or-
ganisiert , die am 24. April mit einem Vortrag zu Archäologie und Klimawandel am 
See beginnt (siehe Pressemitteilung und Termine unten).  

Dagmar Krug 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 12

Pressemitteilung 
 
„Dem See tut’s weh“ 
 
Mit einer Veranstaltungsreihe zum Thema „Landschafts- und Klimawandel am Bo-
densee“ möchte die Freie Grüne Liste Konstanz auf regionaler Ebene die histori-
schen und aktuellen Veränderungen in der Bodenseeregion aufmerksam machen. 
Dazu haben Sie einen Flyer mit dem Titel „Dem See tut’s weh“ herausgebracht. Dar-
in heißt es u.a.: „Die Bodenseelandschaft ist ein sensibles Ökosystem. Siedlungs-
entwicklung und Tourismus führten in den letzten Jahrzehnten zu einer starken Be-
lastung für den See und sein Umland, und seit einigen Jahren hat sich der Klima-
wandel deutlich auf die Wasserstände und besonders auf die Pflanzen- und Tierwelt 
der Uferzone ausgewirkt.“ 
Die drei Vorträge und ein Diskussionsabend finden im Kulturzentrum Konstanz statt, 
jeweils 19.30 h im Astoriasaal (VHS, Katzgasse).  
„Wir wollen einen Beitrag leisten für eine fundierte Aufklärung zu prähistorischer Ent-
wicklungen, dem starken Landschaftswandel im letzten Jahrhundert und den 
aktuellen Auswirkungen des Klimawandels“, sagt Vorstandsmitglied Karin Göttlich. 
Die FGL arbeitet hierbei eng mit der Arbeitsgruppe Bodenseeufer (AGBU) zusam-
men. 
Der erste Vortrag hält Martin Mainberger am 24. April. Der überregional bekannte 
Unterwasserarchäologe berichtet neben einem Abriss des historischen Klimawan-
dels über spektakuläre und noch nicht veröffentlichte Funde in der Flachwasserzone 
im Raum Konstanz. Am 19. Juni referiert Wolfgang Ostendorp vom Limnologischen 
Institut der Uni Konstanz über den drastischen Landschaftswandel. Der Titel: „Was 
haben wir aus dem Bodenseeufer gemacht“. Am gleichen Abend tritt Raimund Blödt 
vom Institut für angewandte Forschung der HTWG-Konstanz und Initiator der „Bo-
denseestadt“ für eine nachhaltige Siedlungsentwicklung ein. Den dritten Abend 
bestreiten die Konstanzer Biologen Michael Dienst und Mike Herrmann. Sie berich-
ten am 26. September über die neuesten Erkenntnisse zu den Auswirkungen des 
Klimawandels auf die Pflanzen und Tierwelt am Bodensee. Den Abschluss der Rei-
he bildet ein Diskussionsabend am 30. Oktober. Hier sollen u.a. Vertreter von 
Landwirtschaft und Tourismus über die Folgen des Klimawandels debattieren.  
 

Info unter www.fgl-konstanz.de oder 07531-4549504 (M. Dienst). 
 

 
 
 

Termine 
 
 
24.04., 19.30 Uhr Vortrag von Dr. phil. Martin Mainberger zum Thema „Unterwasserarchäologie im 
Zeichen des aktuellen Klimawandels“, Astoriasaal, VHS, Katzgasse 
02. Mai 2007 20.00 Uhr Treffen des „Grünen Tischs“, Café Einblick, Hofhalde 11 
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